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Susannah Cahalan strahlt, als sie den Ein-
gangsbereich des News Corporation Ge-
bäudes an der 6th Avenue in New York Ci-
ty betritt – das Zuhause der Mediengigan-
ten Fox News, «The Wall Street Journal»
und «New York Post». Sie trägt einen bun-
ten Rock, ein Jeanshemd, ist dezent ge-
schminkt und hat ihr blondes Haar zu ei-
nem Dutt zusammengebunden. Sie ist
hübsch, jung, voller Energie. Dass sie heu-
te wieder als Journalistin arbeitet, dass sie
wieder ihrem Beruf als Buchrezensentin
beim Boulevardblatt «New York Post»
nachgeht, dass sie wieder sprechen,
schreiben und lesen kann, grenzt an ein
Wunder. 2012 erschien ihre Geschichte in
Buchform, und vor kurzem feierte die von
Hollywoodstar Charlize Theron produ-
zierte Verfilmung am Filmfestival in To-
ronto Weltpremiere. Es ist eine Geschich-
te, die einen nicht mehr loslässt.

Stöhnen und Schaum
«Ich habe noch nichts gegessen. Lass

uns schauen, ob es noch was gibt», sagt
Cahalan, als sie die Glastür zur Cafeteria
aufstösst. Es ist vier Uhr nachmittags, En-
de Oktober, in Manhattan scheint die Son-
ne bei knapp 20 Grad Celsius. Sie überlegt
nicht lange, greift nach einer Schale mit
Tomaten und Thunfisch und bestellt ei-
nen Apfelsaft. Sie sagt: «Ich teile mein Le-
ben heute in vier Abschnitte ein. Vor und
während der Erkrankung, Genesung und
jetzt.» Es ist schwer, zu glauben, dass die-
se quicklebendige Person, die einem in
diesem Wolkenkratzer gegenübersitzt und
im Salat stochert, eines Tages an ein Bett
gebunden in einer Klinik aufwachte und
sich an nichts erinnern konnte. Sie fügt
hinzu: «Und ich teile die Welt nicht mehr
in Schwarz und Weiss ein.»

Als Susannah Cahalan 24 Jahre alt war,
damals bereits Reporterin bei der «New
York Post», spürte sie eines Tages ihren
linken Arm nicht mehr. Sie dachte, sie sei
von Bettwanzen gebissen worden, eine
weitverbreitete Plage in New York. Sie
wurde von der Idee besessen, dass ihre
Studiowohnung von den kleinen Viechern
befallen war. Sie putzte und putzte und
wurde paranoid. Insgeheim fragte sie
sich, ob sie übermüdet sei, gestresst vom
Job, von der neuen Beziehung, die sie
kürzlich eingegangen war. Eines Nachts
erlitt sie den ersten epileptischen Anfall.
Sie gab ein animalisches Stöhnen von
sich, weisser Schaum quoll aus ihrem
Mund und Blut, weil sie in ihre Zunge ge-
bissen hatte. Ihr Freund legte sie in die
Seitenlage und rief den Notruf 911.

Was folgte, war eine siebenmonatige
Irrfahrt, ein Höllentrip. Trotz zig Ab-
klärungen und Medikamenten verschlech-

terte sich ihr Zustand zunehmend. Sie hal-
luzinierte, erlitt Psychosen und Panik-
attacken. Die junge Frau hörte Stimmen
und wurde schizophren, ja verlor den Ver-
stand. Sie konnte keine Sätze mehr bilden
und begann unverständlich zu sprechen.

Kampf im Hirn
Später wird sie in ihrer Autobiografie

«Brain on Fire» eine steile These formulie-
ren: «Wie viele Menschen wurden wohl
im Verlauf der Geschichte exorziert und
als Hexen verbrannt, weil sie dieselben
Symptome aufwiesen wie ich?». Eine
schlaue These, denn die Krankheit Anti-
NMDA-Rezeptor-Enzephalitis, an der Ca-
halan 2009 erkrankte, wurde erst 2007
entdeckt. Doch die Medizin ist sich sicher,
dass diese schwere Autoimmunerkran-
kung seit Menschendenken existiert.

Der NMDA-Rezeptor ist ein Protein, das
bei der Signalübertragung im Gehirn eine

wichtige Rolle spielt. Erkrankt man an
Anti-NMDA-Rezeptor-Enzephalitis bildet
der Körper aus noch unerklärlichen Grün-
den einen Antikörper gegen dieses Prote-
in, woraufhin sich die Hirnregion entzün-
det. Als ein syrisch-amerikanischer Neuro-
loge endlich erkennt, woran Cahalan lei-
det, erklärt er ihren Eltern: «Gehirn und
Immunsystem Ihrer Tochter bekämpfen
sich.» Cahalan war weltweit die 217. Per-
son, die diagnostiziert wurde. Mit ihren da-
mals 24 Jahren passte sie perfekt in die Sta-
tistik: 80 Prozent der Erkrankten sind
Frauen, und das Durchschnittsalter liegt
bei 23 Jahren. Etwa 75 Prozent überleben
mit leichten, 21 Prozent mit schweren neu-
rologischen Schäden, vier Prozent sterben.

Richtige Behandlung
Als Cahalan 2009 in der Epilepsieklinik

aufwachte, konnte sie sich an nichts erin-
nern – und das kann sie bis heute nicht.

Sie setzte ihr journalistisches Handwerk
ein, um ihre eigene Geschichte zu rekons-
truieren, um ihre Artikel, Vorträge und
Memoiren zu verfassen. Mitunter dank ihr
sind es heute mehrere tausend Patienten
mit Anti-NMDA-Rezeptor-Enzephalitis, die
nicht als ungelöste Fälle in der Psychiatrie
landen, sondern die richtige Behandlung
erhalten – etwa Chemotherapie, Blutplas-
matrennung und Cortisongabe.

Cahalan wurde zur Identifikationsfigur
und Anlaufstelle, wovon sie sich distanzie-
ren musste. Sie sagt: «Mein Buch kann
Leuten helfen, aber ich musste dieses
Kapitel abschliessen, um weiterzuleben.»

Buch «Brain on Fire: My Month of Mad-
ness», Susannah Cahalan, Simon & Schus-
ter, 2013.
Film «Brain on Fire», 2016, www.brainonfi-
removie.com (noch unbekannt, wann der
Film in Schweizer Kinos anläuft).

Erkrankung Dank Susannah Cahalan landen Tausende Patienten nicht mehr als ungelöste Fälle in der Psychiatrie.
Dass die Journalistin wieder lesen und schreiben kann, ist ein Wunder – ihre Autobiografie wurde nun verfilmt

VON STEPHANIE REBONATI, NEW YORK

Wenn das Hirn brennt

«Wie viele Menschen
wurden wohl im Ver-
lauf der Geschichte
exorziert und als
Hexen verbrannt,
weil sie dieselben
Symptome auf-
wiesen wie ich?»
Susannah Cahalan

Anfälle, Halluzinationen, Panikattacken und schliesslich an ein Bett gebunden – Susannah Cahalan machte die Hölle durch. MIKE MCGREGOR/CONTOUR BY GETTY IMAGES

Ohne sie sind Pendeln, Reisen und Aus-
flüge in der Schweiz kaum mehr vor-
stellbar: Mit der App der SBB suchen
wir tagtäglich nach Zugverbindungen
und lösen Billette. Nun haben die Bun-
desbahnen ihren früheren, etwas ange-
staubten Smartphone-Auftritt general-
überholt und bieten den Reisenden ei-
ne intuitivere und damit benutzer-
freundlichere Applikation.

Heute erscheint die App in einem
rundum aufgefrischten Erscheinungs-
bild. Ausserdem schliessen die SBB
wieder zum aktuellen Stand der Tech-
nik auf, beispielsweise mit der oftmals
anzutreffenden Wischgeste. Das Beste:
Der SwissPass kann ab sofort für das

Halbtax in der
App hinterlegt
werden. Damit
gehört das
Hervorkramen
der Karte aus
dem Portemon-
naie für Halb-
tax-Kunden end-
lich der Vergan-
genheit an. Doch
zum aktuellen Zeit-
punkt fehlt die Un-
terstützung des GA
noch. Zu hoffen ist,
dass die SBB diese in
einer nächsten Version
nachreichen und der
SwissPass beim Reisen
mit der Bahn in jedem
Fall zu Hause bleiben
kann.

Weitere wichtige Neue-
rungen im Überblick:

■ Mit dem Touch-Fahrplan
entfällt die manuelle Eingabe

von Start- und Zielort per
Tastatur. Die Funktion er-
möglicht, vorgemerkte Ort-
schaften durch einen Fin-
gertipp und einen Wisch
zu verbinden, um so die
nächstmöglichen Ab-
fahrten für diese Stre-
cke angezeigt zu be-
kommen.

■ Um ein Billett zu
kaufen, ist ab sofort
kein Login mehr
nötig – der Nutzer
ist permanent
eingeloggt. Zu-
mindest funk-
tioniert das bis
zu einem Be-
trag von vier-
zig Franken.

■ Die Funk-
tion «Reise-

begleiter» er-
möglicht es,

geplante oder häufig benutzte Verbin-
dungen auf der Startseite der App zu
speichern und wieder abzurufen, in-
klusive Abfahrtszeit und -gleis. Dar-
über hinaus wird der Reisende über
Verspätungen, Gleisänderungen oder
Störungen für die entsprechende
Strecke informiert. Über den soge-
nannten «Wecker» ist es zudem mög-
lich, sich bei bevorstehenden Umstie-
gen erinnern zu lassen.

■ Auf der Website der SBB gelöste Bil-
lette stehen nun auch in der App zur
Verfügung. Somit entfällt das Aus-
drucken.

Die SBB haben sich für das heutige
Update viel Zeit gelassen. Wirklich in-
novativ ist nur der Touch-Fahrplan –
die übrigen technischen Neuerungen
hätten im Verlauf der letzten Jahre
auch in der alten App Einzug finden
sollen. Zukünftig sind laufende Verbes-
serungen wünschenswert.

Das Update wird im Verlauf des Ta-
ges für Android und iOS in den jeweili-
gen App Stores aufgeschaltet.

VON FABIAN NEESER

Endlich ist die SBB-App generalüberholt
Zugfahren Ab heute gibt es
die neue SBB-App. Moderner,
besser, intuitiver. Doch das GA
müssen wir trotzdem dabei
haben.

Eine heftigere Kollision der Ur-Erde mit
einem marsgrossen Himmelskörper
und die Abgabe von Drehimpuls an die
Umlaufbahn der Erde um die Sonne lö-
sen bislang ungeklärte Rätsel der Ent-
stehung des Mondes. Das zeigt das Sze-
nario eines amerikanischen Forscher-
teams. Die hohe Energie des Zusam-
menstosses führte zur Vermischung
der Materie beider Körper. Der Trans-
fer von Drehimpuls brachte den Mond
auf seine heutige Bahn. Zudem sorgte
dies auch für die klimatisch günstige
Achsneigung der Erde, so die Wissen-
schafter im «Nature». «Jeder Körper im
Sonnensystem hat seine eigene, chemi-
sche Zusammensetzung», erklärt Sarah
Steward von der University of Califor-
nia in Davis. Doch Mond und Erde äh-
neln sich in ihrer Zusammensetzung
stärker, als den Forschern lieb ist. Nach
dem heute allgemein akzeptierten Mo-
dell ist der Mond in der Frühphase des
Sonnensystems durch den Zusammen-
stoss der Ur-Erde mit einem marsgros-
sen Himmelskörper entstanden. (RKY) 

Astronomie

Wie der Mond auf
seine Bahn kam
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